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27. Taubstumme kann man nicht über einen
Leisten schlagen. Taubheit ist weder ein
positives noch negatives Vorzeichen für den künf
tigen Lebensweg. Es gibt hochbegabte und
schwachsinnige, gute und böse Taubstumme.
Die Erhebung zeigt, daß der gutbegabte,
wohlerzogene uud gebildete Taubstumme in einer
ihm angemessenen Arbeit ebensoviel, wenn
nicht noch mehr leistet, als der Hörende.

Einige Kapitel ans der Geschichte.

(Schluß., '

Landplagen.

Der Schrecken der Pest wirkte sich auch in
andern Wahnsinnstaten aus. Die einen Menschen

wurden ganz leichtsinnig und suchten in
Trunksucht und Tanz und in einem wilden
ausgelassenen Leben das Elend zu vergessen.
Andere wurden übertrieben trübsinnig und
suchten durch eine Art Selbstbestrafung den

Zorn des Himmels abzuwenden. So entstanden

in Deutschland die Scharen der Geißler.
Von Straßburg kamen die Geißler nach Basel.
Sie bildeten eine religiöse Sekte. In lange,
Weiße Leinenmäntel gehüllt mit dem Zeichen
des Kreuzes zogen sie, brennende Kerzen
tragend, in die Stadt und in das Münster. Dort
warfen sie sich mit ausgebreiteten Armen auf
den Boden. Dann machten sie einen seltsamen
Rundgang um den Münsterplatz, und im Takt
einer einförmigen Musik schlugen sie sich mit
Geißelriemen über den entblößten Rücken. Die
Riemen hatten Knoten und Stacheln und die

Geißelung ging so lange, bis das Blut über
den Rücken herabfloß. Die Leute aber, die

dem Zug zuschauten, meinten, diese Geißler
wären besonders fromm. Man beherbergte die

fremden Wanderer und glaubte, man würde
von ihnen einen Segen empfangen. Diese
Ge.ißler-Umzüge aber arteten aus und Papst
Clemens verbot im Jahr 1849 diesen unsinnigen

Geißeldienst. Er hat aber gezeigt, daß

in bösen Zeiten die Menschen sehr rasch wahnsinnig

werden können und den gesunden
Menschenverstand verlieren.

Das Jahr 1359 hat dann noch ein Unglück
über die Schweiz gebracht. Es war das
Erdbeben von Basel. Dort war es am stärksten.

Es erschütterte aber auch das Elsaß und den

Jura und wurde verspürt bis nach Lausanne
und bis nach Schaffhausen. Neber 99 Burgen

wurden durch das Beben zerstört. Die Stadt
Basel sank in Trümmer. Im Münster stürzte
das Chor ein. Es blieb kein Turm, keine Kirche
und kein steinernes Haus mehr ganz. Au vielen

Stelleu fiel der Burggraben, der
Stadtgraben ein. Das Erdbeben fing an am Lukas-
tag und dauerte etwa acht Tage hintereinander.
Und was das Erdbeben stehen ließ, das
zerstörte der Brand. Noch heute denkt man in
Basel an das Erdbeben. Es gibt eine Lukas-
stiftung, da das Erdbeben am Lnkastag
geschah. Diese Lukasstiftung verteilt an die

armen Schüler von Basel und von den
Landgemeinden auf den nahen Winter hin warme
Kleider und Schuhe. So ist aus dem bösen

Unglück doch noch ein Segen hervor gegangen.
Und dieser Segen hat sich erhalten durch all
die Jahrhunderte hindurch.

Ein seltsames Jahr war auch das Jahr
1385. Der französische Feldherr Jngelram von
Couch hatte einen Streit mit dem Herzog von
Oesterreich. Der führte ein gewaltiges
Söldnerheer im Winter vom Elsaß her hinauf
gegen die Schweiz. Dieses Söldnerheer war
eine wilde Räuberbande geworden. Man
nannte sie die Gugler, weil sie eine seltsame

Eisenhaube auf dem Kopf trugen. Nun machten

es die Leute im alten österreichischen Lande
wie die Finnen mit den Russen. Sie verbrannten

alle Wohnungen, damit die Gugler
nirgends sich niederlassen konnten. Der ganze
Äargau, der noch zu Oesterreich gehörte, wurde
weit herum verwandelt in eine trostlose Wüste,
da alle Strohdachhütten einfach niedergebrannt
wurden. Die Bevölkerung aber zog mit dem

Vieh zurück in die großen Wälder. Als aber
die Gugler gegen das Land der alten acht

Orte zogen, wurden sie zurückgetrieben. Die
Luzerner schlugen sie bei Bnttisholz, die Berner

vernichteten die Gugler bei Ins und
Fraubrunnen. Nach diesen Niederlagen verschwanden

die Gugler aus dem Schweizerlande. Vom
großen Guglerschrecken blieb nur noch eine

freundliche Erinnerung zurück, lind das ist
der Gugelhopf. Vielleicht hat eine Bernerin
ans Freude, daß die Landesgefahr verschwunden

war, in einer Gugler-Sturmhanbe, in
einem Guglerkopf, den ersten Gugelhopf
gebacken. So heißt es auch da wie im Rätsel
Simsons: Speise ging aus von dem Fresser
und Süssigkeit von dem Starken. -mm-
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